
GLAUBE UN

Von Hans-Otto ölber

Toleranz i1st eine kostbare Tugend. S1e ist ein Licht 1m Dunkel einer kon:
fliktgeladenen und vielfach ideologisch eingeengtenMenschheit. ber CS i1st
merkwürdig, 1n diesem Licht gedeiht der Glaube nıicht. Je mehr sich ” EOde:
1a1llz 1 Bewußlßtsein der eute ausbreitet, belangloser wurde der
Glaube. Religiöse Gleichgültigkeit nahm uch wurden Glaube und
Frömmigkeit 4US der Offentlichkeit 1n die Anonymıiıtat gedrängt Sıe WUl-

den Privatsache. Man verwlıes S1€e in die Intimsphäre.
Dıiesen Entwicklungen moöchte ich nachgehen Ich habe diesen Vortrag*

übernommen, weil ich den christlichen Glauben die herrschende
Toleranz verteidigen möochte.

Ich mache Jetz eın Daali Bemerkungen AA vermutlich och 7zunehmen-
den Bedeutung AL}  5 Toleranz Dann SasCc ich VO zwiespältigen Ver-
hältnis der Kirche 1n ihrer Geschichte ZUI Toleranz, obwohl in der christli-
chen Botschaft entscheidende Motiıve und Triebkräfte für Toleranz bereit-
standen. IDannn versuche ich auszudrücken, W as m1r der Glaube bedeutet,

das Problem kennzeichnen, das eiıne auf Tod und eben, auf das eil
gestellte Überzeugung mi1it der Toleranz en MU. Diıies erläutere ich 1er

Wolfenbüttel einem historischen Beispiel, namlich Lessing Er 1st
1n unNnseTrTer Kultur- und Geistesgeschichte Sanz wesentlich mMi1t aTiur verant-

wortlich, dafß miıt einer Expansıon von Toleranz auch eine en! 1n der
Begründung VO  ; Toleranz eintrat Toleranz wurde mehr und mehr eine
Frucht der Relativierung der Werte und der Wahrheiten, eiıne Frucht des
Pluralismus Auf seinem Grunde aber ist der Glaube Vertrauen und (‚ottes-
1e ET eröffnet sich ZW AAar jedem Menschen, S nımmt ihn a aber el

toleriert nicht jede se1ner Wahrheiten. Im Gegenteıil kann nıiıcht leisetre-
ten, ß mu bekennen. SO steht denn auft immer die Gewißheit des aubens
oder jedenfalls das Rıngen darum die Toleranz des herrschenden
Pluralismus Es geht ein Grundproblem der schwierigen Lage der Reli-
g10N ın UuUNSCICI e1ıst1g mehrfältigen Kultur, Entwicklungen auf das Ende
der Volkskirche hin Kirche wird Z Selektion einzelner relig1ös gestimm.-
ter Menschen 1n eiıner multikulturellen Lebenswelt
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ber zunächst Toleranz 1st die urzel des Friedens 1n der Gesellschaft
Niemand und schon Sar nicht die öttentlichen ächte sollen ber die
(Gew1ssen herrschen. Der (‚elst der Toleranz ist der (:arant der Freiheit, die
WIT miteinander und füreinander wünschen. Und da Religiosität LLUTI 1n
tiefster Subjektivität gelebt werden annn und och mehr: da Glaube ach
christlichem Verständnis W1e WIT sagten e1in Liebesakt, eın Vertrauens-
akt 1st, 1n welchem jeder VOI uns unaustauschbar un! unverwechselbar ist,
schatfft Toleranz als Religionsfreiheit überhaupt die Basıs für die Ex1istenz
der Christen und der Kirche iın der Gesellsc Vor ein1ger eıt hat die
eıne Denkschrift ZAU Staatsverständnis herausgebracht: »J Jer Staat des
Grundgesetzes als Angebot und Aufgabe.« DDort heißt » Toleranz 1st e1n
grundlegendes Strukturmerkmal der treiheitlichen Demokratie« S 18)
Um olcher Strukturen willen steht die Evangelische Kirche miıt großer
ustımmmung ULLSCICIIL (:;emeılınwesen. DiIie Kirche 11l diese Toleranz
auch ausdrücklich für das interne Miteinander. ESs heißt »Auch innerhalb
der Kirche soll die Mıiıtverantwortung für die Demokratie auf demokrtatische
Weı1ise In Achtung VOT Pluralität und Wahrung der Toleranz wahrgenommen
werden« S 4.6) I dies ist 1 Blick auf die relig1Öös überlagerten un eshalb
leider oft intoleranten politischen Streitereien iın der Kirche gesagt S1e sind
Ausdruck VO:  S Intoleranz.

Es gibt einen Lebensbereich, 1n welchem die Verletzung VO  a Toleranz
vielleicht die empfindlichsten Folgen für das Schicksal eiInNnes Menschen
haben annn Das 1st se1ine Erziehung. Psychologie und Pädagogik können
nachweisen, da{ß eine dokrinäre, StrenNg religiöse oder bigotte Erziehung den
werdenden Menschen ın seinem Innersten verkümmern lassen oder ın die
Opposıiıtion und Radikalisierung treiben kann Solche Intoleranz senkt sich
wI1e eIıne Gottesfinsternis ber die Seelen. S1e macht kaputt.

Vielleicht aber sollte ZUT Bedeutung der Toleranz och auf einen dritten,
Sanz andersartigen Gesichtspunkt hingewiesen werden. Vermutlich wird
Toleranz mehr un! mehr ZUT tragenden dee UuUNsSCICT Zivilisation werden
mussen Wıe ann CS In einer VO  m Sachzwängen und gewaltiger Eigendyna-
mik erfüllten wissenschaftlich technokratischen Lebenswelt einem
menschenwürdigen Leben kommen?

Miıt der Atomenerglie belasten WI1Tr 7z B die kommenden (seneratıiıonen.
Ihre Lebensinteressen scheinen 1n der Gegenwart keinen eigenen Anwalt
haben Das 1st ıne Art Intoleranz. der Was wird 4US den tfreiheitsbedro-
henden Wirkungen der modernen Intormationstechnik und der Massenme-
dien? Wıe steht 6S mıiıt den manipulativen Eingriffen ın die Baupläne des
Lebens, auch des menschlichen Lebens, also mi1t der Gentechnik? Wır leben
1n Wahrheit nicht 1n einer toleranten Zivilisation. Es bedarf Sanz
Sensibilitäten, eıner SaNZ Behutsamkeit. ESs bedarf des Gelstes des



Tolerierens ın eEiner Zivilisation, 1n welcher die Arroganz wissenschaftlich
technischer ompetenz alles 1ın den T1 Nn1ımm Was machbar 1Sst, wird
gemacht; das System kennt keine Toleranzen.

Nun hat der CANArıstlıche Glaube einen wesentlichen, aber auch beschä:
mend widersprüchlichen Anteil jener Menschheitsentwicklung, die ZUT

Tugend der Toleranz oder WITr einmal anders ZALET. Menschenwürde
tührte Was diese Menschenwürde 1st, steht nirgends eın für Jliemal aufge-
schrieben, auch nicht 1n der Bibel IDE1 gibt Triebkräfte der (ze1stesge-
schichte se1t den agen antiker Philosophie. DE gibt eıinen mühsam
erkämpften Proze{fß allmählicher Selbstverwirklichung der Menschheit 1n
ihren persönlichen und soz1ıalen Rechten. Es i1st gleichsam eine »Werde-
Würde«, W1e Ja die Freiheit der Menschen auch ıne Werde-Freiheit WAarT

Eınst gab CS doch unangefochten Sklaverei. Es gab Herrscherkult und T1e-
sterkönige. och 1n der Retormation wurde der evangelische Glaube Je ach
landesherrlichem egımen den Leuten intach übergestülpt. eutfe ware
solches doch ndenkbar Was aber künftighin Menschenwürde bedeutet,
WE 11A7 auf die dee der Leihmültter kommt oder der Manipulation VO  o

mMDbryonen, das IMU: ohl och klargestellt werden. Es ist durchaus och
nicht lange Her da{fß 11a 50 lebensunwertes Leben nicht tolerierte, und
ber die Toleranz gegenüber ungeborenem Leben streıitet (1a11 sich Ja jetz
Was also alı Menschenwürde oder Toleranz rällig ist, mu{fß 1m allgemeinen
Geschichtsprozelfß herausgearbeitet werden. Und das eben ist UHUBSECIO Verant-
WOrtung heute! Erneut mMuUusSsen WIT 1n vielen Zusammenhängen klarstellen,
W as für u1ls Toleranz SeE1IN soll

uch das Christentum 1sSt 4UuS archaischer intoleranter Religiosität aufge-
taucht. Wıe oft wurde des aubens willen blutig gekämpftit und gefol
tEeITt, wieviel Scheiterhaufen en gebrannt. Glaube W al auf furchtbare
Weıise Selbstgerechtigkeit durch Vernichtung VO  a Ungläubigen in der Me1ı
NUNg, selbst verloren se1n, WCN1N der Umglaube nicht gebrochen würde.
Wır können denjenigen, die diesJnicht 1Ns Herz schauen. Es ohl
auch eine Selbstknechtschaft, der Wahn und die Angst, das eil verteh-
len; 6S sich gründe auf

Man kommt ohl auch nicht umhin, e1ine Art eufassung innerkirchli-
cher Intoleranz anzusprechen. Ich me1ıne Jjenes Problemteld Kirche und
Politik heute, das die EKD-Denkschrift gemeınt hat Natürlich ist der
Christ politisch verantwortlich. Wıe an5 Nser ( zOft hat das
ec lieb, und T: 311 rieden auf Erden, ohne konkret daran mitzugestal-
ten‘ ber plötzlich stehen WIT dann in dem leidigen Weg-Ziel-Koniflikt Auf
den egen den großen politischen dealen kommt die Bandbreite
politischen Ermessens 1Ns DIE Und Politik 1st fast ausschliefßlich Ermes-
SCH Es ist doch schon eine rage, mıiıt welchen Intormationen InNnan unls



üttert. Di1e Leuteenauch eiıne unterschiedliche Risikobereitschaft. Der
politische Instinkt und och mehr die politische Intelligenz sind Sanz VeI-
schieden verteilt. Und dann gibt 6S natürlich diejenigen, die grundsätzlich
1m Sinne ihrer Lebenseinstimmung mehr konservativ, und die anderen, die
mehr DIOgreSS1IV vorgehen möchten. Wıe ditfizil 1St die Zukunftsvermutung
bei der Einschätzung des politischen Gegners? Was 1sSt CS das politische
Pokerspiel, das 1U einmal dazugehört? Was i1st 6S die für die Christen
heikle Machtfirage, ohne die politische Gestaltung Ja nicht möglich ist?

ESs 1st wirklich illusionär meınen, könnte alle Christen auf dem
Wege Z politischen estaltung auf die Sa bringen, und Amtsträger
müßten dies erreichen versuchen. [ )as (Ganze ist deswegen empfind-
lich, weil natürlich der schein erweckt WIird, dafß der jeweils politisch
anders Votierende doch nicht richtig christlich für Friede und Freiheit 1st
und 11Aan selbst sich dann als der relativ bessere Christ rühmen annn ıne
Politik dem Vorzeichen VO  ; eligion 1sSt moralisch ungewöhnlich
aufgeladen. Da ist immer der HangZKreuzzug dabei, also ZUT Intoleranz.

Im SAaNzZCH mu Inan also zugestehen: Bıs auf diesen Tag haben sich die
Christen und die Kirche 1n vielen Varıanten mıiıt der Toleranz nicht leicht-

Dennoch hat die christliche Botschaft 1n ihrer Wirkungsgeschichte mäch-
t12 ZUT Toleranz beigetragen. Uns steht 1er natürlich Luther VOT ugen Als
1 Feuer der Anfechtung und Lebensangst 1n der das wahre Ekvange-

lium entdeckte und Irost für Leben und terben fand, 1eß CT sich dies VOIl
keiner Macht mehr nehmen. Er stand auf Kaıser und Papst und berief
sich auft se1ın (Gott gebundenes, bei ihm geborgenes Gewlssen. »Meın
Gewi1issen ist gefangen 1n (G:ottes Wort Widerruten annn un! 111 ich nichts.
Denn wiıider das (GGew1lssen handeln, 1st weder D  Y10S och lauter.«
DIiese Worte 1n entscheidender geschichtlicher Stunde als Ergebnis
und Symbol geschichtsmächtig. urc seinen Widerstand CIZWAaNg Luther
Toleranz. Es WAar nicht die 508 Geistestreiheit. ESs W ar Religionsfreiheit. Es
WAar die Freiheit, WI1e (SI: formuliert, des gefangenen Gewlssens. ber hinfort
steht allen Autorıtäten e1in Korrektiv gegenüber der einzelne miıt seinem
(sew1ssen. Damıit bahnte sich Grundlegendes unNnseres modernen Bewußfßt-
SE1NS

Übrigens reichte dies bis hinein 1n eine C466 Freiheit gegenüber der
eiligen chrift DıIie Buchstabengläubigkeit WAar Ende Man mMu die
Heilige chritt auf ihre Mıtte hin, auf Christus hin lesen. Tatsächlic
begann Luther, die Bibel darauthin SOrtlieren und kritisieren. DI1ie tiete
Subjektivität des relig1ösen Bewußfltseins 1m Widerspiel ZU Offenbarungs-
WOTIT Gottes konnte nicht stärker betont sSe1IN. Es WAarT eiıne der dramatisch-
Sten Forderungen ach Toleranz iın der Geistesgeschichte.



ber die Motiıve hierzu wurzelten 1n den christlichen rsprüngen Wenn
esus u1lls die Geschichte VO verlorenen Sohn erzählt, dann wird Ja nicht
11UT ein Andersdenkender ANSCHOININ! oder wieder AaNSCHOINMECN, sondern
erjenige, der Absagen erteilt. Hıer stellt sich 1n ottes Namen plötzlich
Toleranz als Freude e1n, als uCc. Verlorenes anzunehmen. Wenn Jesus die
Geschichte VO barmherzigen Samariıter erzählt, dann stellt i sich Ja nicht
11UTI schlichtweg eiINemM religiösen Andersdenkenden; vielmehr macht Cr
den für se1ne Zeıtgenossen häretischen Samarıter ZU Exempel der Aarm-
herzigkeit. Toleranz 1sSt nicht 1L1UT Geduld, Loyalität USW., Toleranz ist auch
en für die GCabe die 1n dem 5dll1Z anderen Menschen, der unls querliegt,
gegeben se1n kann Wenn Jesus sich mi1t den Zöllnern und Sündern
TischeJdann wird Toleranz ZAT: Bekenntnis des Evangeliums, einer
Form der Vergebung.

Es gibt 41so eine spezielle cCANrıstlıiıche Toleranz; sS1e greift weılt au  N Im Brief
die Epheser wird das auf eine Formel gebracht: Laiist u1lls den Weg ZUT

Wahrheit 1n der Liebe gehen ‚Epheser 4, 5}
ber ın dieseur der Toleranz bricht das Chaos e1In, die Relativierung

aller eite. die Gleichgültigkeit. Wenn jeder ach seiner Fasson selig WCCI]I-

den kann, dann führt dies OiIfen Dar irgendwann dazu, dafß 1112  a} auf die Fasson
verzichtet. Dıiesen Vorgang möchte ich einem historischen eispie. VeCI-

deutlichen, das uns mM1t dieser agung der Luther-Gesellschaft 1n diesem
ahr naheliegt. Es geht die Auseinandersetzung zwischen Gotthold
Ephraim Lessing, eiINeEemM aup der u  ärung und einem Wortführer der
Toleranz, und dem widerborstigen Hamburger Hauptpastor Goeze, der VOT

200 Jahren starb un WCI1L1 auch ziemlich hingequält das Problem
entlarvte. och möchte ich VO andeuten, W as CS M1r den Glauben lst,
der Ja offenbar als christlicher Glaube Toleranz ermöglicht, zugleich aber
ein egenpo Z Toleranz ist

Warum glaube ich, Wailulll glauben wIı1r® Es sind ohl wel TUnN! In
nachdenklichen Stunden fragt man sich: Wer bin ich eigentlich, in welches
Tareıc. erstrecken sich MeINE Wurzeln, aus welchen Quellen spe1isen sich
meıne Motıve, wohin gehöre ich? Ich enke, die Antwort 1er entscheidet
meıne geist1ge und seelische Welt, und ZWAaTr nicht 1Ur 1mMm Sinne meıner
Erkenntnisse, sondern meıner Lebenszuversicht.

Ich aber möchte orthin gehören, 111a diese großartigen einleuchten-
den Gleichnisse w1e jene Geschichte VO barmherzigen Samariter und VO
verlorenen Sohn erzählt, die Geschichte VO  . der furchtlosen, unverstellten
Menschenliebe und dem atfer 1mM Himmel, der MI1r sagt Ich habe dich
geschaffen nicht deiner er willen, sondern weil ich dich liebe Ich
möchte da hingehören, 11141l die Seligpreisungen ergründet und auf die
göttliche erkuntit des Menschen verwelst, aber realistisch auch auf sSe1nN



Scheitern und die Tatsache, da{ß C offenbar seinen Freiheiten nicht gewach-
SCI1 1st und der Gnade bedart Ich möchte dazu gehören, 1n den Psalmen
das Lob ottes besungen und die Anfechtung des Leidens ZALT Sprache
gebracht wird, dorthin, 1114A1 das Gebet betet, das die Welt umspannt das
Vaterunser ESs gibt C,Oft die Ehre und stellt ihm das Elementare me1nes
Lebens anheim: die rage ach dem täglichen Brot, die Vergebung der
Schuld, die Schutzmauer 1n den Versuchungen und den großen Ausblick der
offnung denn dein ist das CIe Unter den vielen Entwürten und eutun-
SCI VOIl Welt un!: eben, die ich antreffe, finde ich nichts, das dieses
überbieten AT IDIie Kıirche i1st aiur eın schwaches Instrument Man mu{fß
auch sS1e tolerieren können. ber S1e hat dies ema3; das 1st großartig

och 1st nıcht 1LLUI dies, WAaSs meınen Glauben ausmacht die schöne
Plausibilität. Ich möchte dem Geheimnis nahesein. Ich möchte eiInNnem
egen stehen, das Wehen des (ze1lstes ahnen, mi1t C2Ott 1m sprechen.
Oft ist INr meın en mehr eine rage ach der Ya die ich brauche, als
ach der Erkenntnis, die ich suche. Ich annn mich auch miıt den
Antworten, die IMNr das en un! die Welt erklären, nicht abfinden mı1t
dem alles beherrschenden wissenschaftlichen Zugang ZUT Wirklichkeit, miıt
der absurden Vorstellung VO  S eiıner blofßßsen Faktizität der 1nge, bestehend
aus aterıe oder Energıe oder Information, vielleicht anfangend mı1t eINemM
Urknall oder einem plötzlichen Da-deıin, hinauslautend auft e1iINe
unendliche Entwicklung 1111 weiß nicht wohin, dies einerseılts 1n N-

SCI Gesetzmäfßßigkeit un:! doch andererseits IT der and des riskanten Men-
schen, der €es tragen versucht W1e€e eın Kind einen riesigen Balken Ich
SagcC, ich finde in dem en keinen rieden 1n meiınem Gelst ESs ist es
gewaltig, schön, aber auch SCHTEC  ich Ich möchte also unterwegs
seın den wahren Quellen Ich moöchte das Unverfügbare anruten. Ich
möchte die erwandlung durch einen Geist Und ich denke doch, dafß
mich eın under erwartet, WE ich sterbe. Und dies 111 ich nicht auf den
etzten Augenblick abstellen.
Zund guft, Glaube das ist das Leben selbst, se1n Gesicht:; se1ne Kraft

Und ich enke, die Botschaft 4 USs dem Mysterium ist phantastisch, dafß
einmal eiıne Liebe des Unıyersums gibt

Alle, die VO Glauben verstanden: Paulus, Augustin und Luther
und auch Jesus selbst natürlich, haben en Glauben als einen Liebesentwurtf
verstanden. Es kommt nicht miıt schweren Gedanken aher; 5
mu{ß( nicht ın die unendliıchen Rätsel des Se1Ns eindringen. Wır werden nicht
ber Prädestination, Dreieinigkeit, Realpräsenz ausgefragt. Es ist das Herz,
das die ahrheıt weiß. Luther Sagt 1m Grofßen Katechismus ZU Gebot
»,Ich bın der HEeIT, dein C2Ott“ worauf du Isage ich) dein Herz hängest und
verlässest, das 1st eigentlich dein GOtt«, und C fügt hinzu, die Meınung



dieses Gebotes sSe1 die rechte Zuversicht des Herzens. Wıe 41s0 glaube ich?
Ich habe mich für TH€E Liebesbeziehung entschieden. Ich habe 6S gl Je
mehr ich begriff, da{iß dieser EeSuSs VO  a Nazareth das Herz (‚ottes ist.

Nun 1St eiINer der gelst1gen ATr der 1n uLNseIer Gesellschaft herrschenden
Toleranz mıt Sd11Z ungewöhnlichem Einflufß auf die Kultur des deutschen
liberalen Burgertums einer der Großen uULLSCICI Geistesgeschichte: Gotthold
Ephraim Lessing, einst Leiter der Woltenhüttler Bibliothek. Mıt seinem
religionsphilosophischen Tama „»Nathan der We1l1se« hat einen weltWwWITr-
kenden Eintlu{fß VOT em 1n der Pädagogik ausgeübt. Erinnern WIT U1l  N Der
wWwEe1se Jude a  an, VON dem Sultan aladın beiragt, welche der drei Religio-
HE  S slam, Christentum, Judentum iıhm als die wahre erscheine, erzählt die
Geschichte VO  ar den drei Rıngen » VOr Taucn Jahren esa e1in Mann 1mMm
Osten« einen Rıng VO  - unschätzbarem Wert ET hatte die geheime Kraift, VOITI
(:ott und den Menschen angenehm machen. Dieser Rıng wurde imMmmer
auf den geliebtesten Sohn vererbht. Schließlich aber geschah e } da e1ın Vater
drei Söhne hatte, die alle gleich liebte. ET löst SEe1IN Problem, indem er ach
dem Muster des Rınges bei einem Künstler Zwel andere estellt er macht
das vollkommen, dafß selbst der Vater nicht mehr unterscheiden kann,
welches der rechte Rıng 1st. Als S stirbt, trıtt jeder der drei ne mıiıt
sSseINEM Rıng auf und 111 uUurs des Hauses sSe1in

Lessing 111 Zl JIle Religionen sind W1e formuliert »gleich
erweislich«. Alle:sog posıtıven Religionen sind relativ, erweısen mMussen
S1€e sich VOT UuU1NlSCICT Vernuntft ıne der Menschengeschichte festgemach-

Offenbarung annn c5 nicht geben, e1nNe Legıtimatıon des Glaubens durch
historische Tatsachen. Der historische ESUS 1st nicht, weil CT SUZUSasCI E1n
geschichtlich nachweisbares Ereign1s 1St, der (‚arant uLLSCICS Glaubens
Lessing meınt, 6c5 anı L1UTI einen Beweıls des (je1listes und der Kraft geben,
also e1ine Überzeugung, indem WI1T HTr die Vernünftigkeit und die moralıi-
sche Bedeutung einer eligion überführt werden. Dabei wird die ensch-
eıt Fortschritte machen. Am Ende wird sS1€e 4AUuS freien tücken das Ciute
des (s‚uten willen £u  3 Das ware e1in EW1geSs Evangelium. DIie etzten Wahr-
heiten aber gehören 11UT für CSOft allein

Diese Schau hat Lessing einmal ın olgende bewegende Worte3
gefalst ;Nicht die Wahrheit, 1n deren Besıtz irgendein ensch ist oder
sSe1IN vermeınt, sondern die aufrichtige Mühe, die angewandt hat, hinter
die Wahrheit kommen, macht den Wert des Menschen. Denn nicht durch
den Besitz, sondern durch die Nachforschung der ahrheıt erweıtern sich
se1inNe Kräfte, WOTrın allein se1ine immer wachsende Vollkommenheit be
steht Der Besıtz macht ruhig, rage, stolz.«

»Wenn GiOtt 1n SEINeETr Rechten alle Wahrheit und iın selner Linken den
einz1gen immer Dl T1IE ach Wahrheit, bschon mıt dem Zusatz,



nämlich immer und eW1g ırren, verschlossen hielte und spräche MIr
ähle!, ich fiele ihm mıiıt Demut iın se1ne Linke und ater, g1b, die
reine Wahrheit 1st Ja doch 1L1UI für dich allein

Um c5 och einmal wiederholen: Nicht christliche iebe, nicht die
Rason einer triedensbereiten Gesellschaft bewirken Toleranz, sondern die
Ergebnislosigkeit der rage ach der reinen Wahrheit Natürlich hat Lessing
den biblischen (SOFft VOT Augen gehabt. Wır können ihm auch nicht 1Ns Herz
schauen. ber A machte diesen Vorbehalt, un! C: hat damit 1m Nathan und
ın anderen Schriftften die en begründet und formuliert, dieZmoder-
HE Pluralismus, schließlich ZUI prinzipiellen geist1gen Mehrfältigkeit
1ın der Wahrnehmung 1IiSCICI Wirklichkeit führte.

Der Einbruch, der sich 1T anbahnte, hatte mächtige, auch psycholo-
gische Auswirkungen. ESs ist nämlich S  J da{fß diejenigen, die miı1t der rge
nislosigkeit der Frage ach der etzten Wahrheit rechnen, diese rage
schliefßlich selbst aufgeben Der real existierende Pluralismus erweılst sich
als Indifferentismus. Mehr och Wo c5 keine Gewißheit gibt und es
Letzte 1n Zweitel SCZUSCH wWird, stOöfßt inan jene andere TIur ZUT Freiheit auf,
die ZUI Skepsis undZ Chaos führt

Man ann auch Eiıne gesellschaftliche Struktur, die sich in
einem mühseligen Geschichtsprozelß der innergesellschaftlichen Fre1-
eıt und des innergesellschaftlichen Friedens willen als notwendig
CYIWI1EeS, wird gleichsam 1n die einzelne Person übertragen. Jedermann
scheint Wenn die einen dies und die anderen das glauben, dann ist
für mich der Glaube auch offen Es 1st geradezu die Rason der Menschlich-
keit, es in der chwebe halten. Wozu auch die Anstrengung einer
Entscheidung, WOZU der geist1ige und seelische Aufwand, WCII11) WIT 1mM
Grunde 11UT Betrachter verschiedener Angebote etzter Wahrheiten sind? So
erlischt denn Religiosität auf dem Grunde uULNISCICT Kultur, näamlich bei
Nserer Einstellungsbereitschaft. Wenn viele Blumen blühen, sollte 11141l

eigentlich meınen, CS würde ach der schönsten gesucht. ber eben dies
geschieht nicht Es gibt keinen en Wettstreıit ber die bessere Wahrheit

18588  N Man nımmt nicht einmal die gegenseıt1ige Posıtıon iın mi1t-
menschlicher orgfalt ZUT Kenntnıis. In dieser Gesellsc weil I11an nichts
voneinander, nichts VOI den Dıngen, die den einzelnen bewegen, VO  e} seinen
wahren Sorgen und wirklichen Hoffnungen

Und WCLN InNnan mıiıt einer Sache auch nicht mehr richtig betaßt 1Sst, dann
sinkt ihr Nıveau. Es werden schliefßlich 11UT och Banalitäten gehandelt
oder der e17z exotischer religiöser Erfahrungen.

In Gesellschaft hat diese Entwicklung einer, WeNn 111a

soll, »Entöffentlichung« VO  a} Religion geführt Glauben gehört DLÖtZ-
ıch L1UT och 1n die Intimsphäre, Glauben 1st unbedingt Prıvates. Wer



mıiıt u1lls ber den Glauben diskutieren will, wirkt aufdringlich, indiskret. So
gehört doch 1Ns Kämmerlein. Und die Kirche selbst mıiıt ihrem Wort

Gottes, mıit ihrem Glauben 1st 11UT och ihrer sozialen gesellschaftli-
chen irkungen relevant.

ine welıtere erhebliche Folge dieser Grundeinstellung i1st schließlich der
ntergang der religiösen Sprache, der Verständigungsmöglichkeit u1lls
1ın Sachen des Glaubens. uch die öffentlichen Maäachte ben religiöse Ent
haltsamkeit. DIie Wortführer der Natıon: die Politiker, die Lehrer, die Me
dienherrscher scheinen denken, da{fß S1e Mißbrauch miıt den Autoritäts-
vorgaben ihres Amtes und ihrer Funktion treiben, WEeNnNn S1e bekunden, WAas
sS1e bewegt. ES herrscht ein relig1öses Schweigen 1n diesem Land Das hat die
auf den Pluralismus gegründete Toleranz ewirkt. Wır haben relig1iösen
Frieden, weil WIT ber Religion 1SsStummen

Was dabei die Lage uUuNlsecerer Kirche angeht, begreift I1 da{ß nıicht NUur
etliche einzelne 4A US der Kirche austreten Vielmehr i1st die Gesellschaft mıt
dieser ihrer pluralistischen Haltung aus der christlichen Kultur und der
entsprechenden Dialogfähigkeit ausgetreten, und niıemand weils, w1e
den gegebenen Bedingungen der herrschenden Toleranz die kommende
CGeneration och 1ne christliche Basisintormation bekommen wird.

Nun wıderstand den Lessingschen Vorstellungen damals dieser Hambur-
SCI widerborstig orthodoxe Hauptpastor Johann Melchior G0eze. Er starb
VOT 200 ahren, und 1st seinetwillen dies Ja auch e1in Gedächtnisvor-
trag. Im .TUun:! WAar esdamals e1in Streit1 inkel (Gi0eze ware aum 1n die
Geschichte eingegangen, WeNn 1: sich nicht In spektakulärer Weise mıiıt
einem Haupt der Autfklärung, namlich mıiıt Lessing, angelegt hätte.

Fur u11l Heutige 1st der Stil der damaligen Auseinandersetzungen Sanz
ungewöÖhnlich. Man polemisierte 1mM Geliste der Empörung, an verdächtig-

einander, man klagte Lessing W arTr (‚0eze 1m Stil der Rede und iın der
Art des Denkens weıt überlegen. Er dachte und ftormulierte experıimentIi1e-
rend. Fuür G0eze mußfte es teststehen. Lessing lag Anschauung, Ver-
gleich, Ironıe. ((‚0eze hielt das für eiıne ungreifbare »'Theaterlogik«. Di1ie
Gesamtgeschehnisse mußften auf die Zeiıtgenossen bestürzend wirken. Be-
strıtten wurde Ja nicht weniger als die Bibel als Gottes Wort, also ihr
Offenbarungscharakter. FEın FF VOI Herzog Carl Wilhelm Ferdinand
Braunschweig für Lessing, dem Leıiter der Woltenbüttler Bibliothek, S
stellter Dıispens VON der Zensur wurde eines ages zurückgezogen. Es hie(,
das (‚ezeter des Hauptpastors (Gi0eze hätte diese Einschränkung für Lessingewirkt. Wer heute ın den Archiven herumgräbt, weiß, da{ß das Braun-
schweiger Kirchenkonsistorium inspruc. erhoben hatte, als Lessing SEINE
Thesen VEITTITAT



ÜTLZ und gut, 1n eiıner Schriftenreihe (G:0ezes mi1ıt dem ıte »Lessings
Schwächen« €e1 ‚ 1m Buch direkt und gezielt mi1t einer Paraphrase
ESSINES berühmter Formulierung: »Wenn (iott M1r 1ın se1iner Rechten den
einz1ıgen, immer Trieb ach ahrheit, aber mı1t dem Zusatz, mich
immer und eW1g ırren, und 1n der Linken das allerschrecklichste Schick-
sal, vernichtet werden, vorhielte und wähle!, wuürde ich mi1t
/Zıittern 1n se1ıne Linke tallen und ater, vernichte mich. Denn gehört
die reine Wahrheit allein für Gott, bın ich 1n ew1ger Getahr ırren, 1st
eın Augenblick möglich, da ich versichert sSe1IN könnte, da{fß ich nicht irre
Und el einen imMMmMer Trieb der Wahrheit aben, das 1st der
schrecklichste Zustand, 1n welchem ich M1r 1i1ne menschlicheedenken
annn Und das ist ach Herrn Lessings SanzZCI Vorstellung der Zustand, 1n
welchem C7Ott alle Menschen in dieser Welt bestimmt haben soll

ach dieser Lehre i1st alle Zuversicht des Glaubens, alle Freudigkeit
G Ott, alle Hoffnung des ew1gen Lebens und selbst die Seligkeit des ew1gen
Lebens Torheit und Einbildung. Be1 dieser Lehre WAaT eitler Hohn, WEn

Paulus Ich weißß, WE  an ich glaube und bin gewils, C ann M1r
bewahren, Was M1r belegt i1st bis jenen Jag 12 11ım L, IZ) «<

Was WAal ıer auft den Punkt gebracht? Im Verlangen ach Gewißheit wirtft
sich e1N Mensch dem es relativierenden Toleranzverständnis
Tatsächlich meldet (:0eze das eigentliche religiöse Thema für unNnseTe plura-
listische eıt Kennen WIT och einen Glauben, der sich CX# überläfßt
und sich auf iıh: verläfit? Kennen WI1T och das Herz des aubens, die
Frömmigkeit, das Vertrauen,; oder sind WIT 1L1UTI Betrachter VOIl religiösen
Problemen? Manchmal rage ich mich auch: er INAas auf dem Grunde
dieser eıt die ngs kommen? Es gibt Ja viele Anlässe als olge 1SCIGF

wissenschattlich technokratischen Zivilisation und 1n Ansehung einer kon:
fliktgeladenen Weltpolitik. ber 1n der Tiefe schwindet vielleicht das Ver-
trauen Z en überhaupt, VO  5 dem WITr nicht mehr wI1ssen, ob c5 1n
(jottes and steht (‚0eze hat ohl die Schicksalstrage unNnserer Volkskirche
ZUT Sprache gebracht 1eSsSeESs möchte ich 1L1LU.: Ende 1n dreitacher e1se
vorbringen.

Zurückkehren werden WI1T nıcht können. Lessing bzw. der mi1t se1iner
eıt entstehende Weltanschauungspluralismus WAar eiıne en! NZWI1-
schen ze1igt sich, da{fß diese Art Toleranzverständnis auch das Emanzı1ıpa-
tionssyndrom aus sich heraus setzte Autonomıie scheint ZU Schlüssel des
Selbstverständnisses der Menschen werden. Traditionen rechen ab
Autorıtaten wurden verdächtigt. Was gut und böse ist, ist nicht mehr VO  ;

Ewigkeit wigkeit >  J z.B ob alil ungeborenes en toten kann; dies
bestimmen vielmehr die jeweiligen Mehrheiten Am Ende steht 11UT och
der Mensch sich selbst gegenüber



Dennoch bleibt e1INn Stachel. ESs bleibt diese ewige Gewißheitsfrage. S1e
mu{fß den Menschen umtreiben. 1bt nicht doch eiıne es heilende
Wahrheit, gibt CS nicht ELW  J das C5 sich lohnt leben? DiIie tolerante

plurale Gesellschaftft 1st seltsam Nervos S1e schafft auf der anderen Seıite
viel Einsamkeit. DiIie Dialogkultur, ihre Wertbezogenheit könnte größer
sSe1IN und auch, die orge einen Grundkonsens 1n Nserem geme1nsa-
1LCN Leben SO w1e die ınge stehen, werden WITr keinen Vertrauensstaat
aben, eın Gemeıinwesen mi1t ein1ıger Geborgenheit. Nur auf das Pragmatı-
sche und Materielle eingestellt, werden WIT dies nicht erreichen. Gewıinn-
maxımlerung, technokratische Effizienz und der soziale Ausgleich sind
eintach nicht das letzte einigende menschliche Ziel S1e mobilisieren VOUlL-

wiegend eigene Interessen. ber bedarf der Gewißheiten.
Übrigens en ich manchmal 1n HSGT Sıtuation e1INn bezeichnendes

S>Symptom elche KrTI1s1s INas eigentlich bedeuten, da{ß die be1i den
Leuten verschwunden ist‘ S1e 1st mıt der Relativierung aller etzten Wahr
eıt e1n unbekanntes Buch geworden. Wenn mMi1t Lessing tormulie-
IC  m z B auch der Islam »gleich erweislich« 1st, kann nichts anderes als
dieses allgemeine Nivellement geben Und in welcher Art %ß auch immer
gestriıtten haben INAS, (i0eze hat den Fınger 1n 1Ne un: gelegt.

Anders gesagt In uULlSCICI Gesellschaft bedarf 6S nicht LLUT der Toleranz Es
bedarf der engagıerten Wertediskussion, und bedarf eiıner Solidarität, 1n
der man den Glauben der Menschen als 1ine Möglichkeit der Gewißheit
WITrEklIC. toleriert, ihm raumbietend offensteht, ih: fördert, ihn schätzt
und ihm eine Chance chafft Es bedarf e1INES wohlwollend aufgeschlosse-
1ECNMN Klimas. Das völlig ausgetrocknete geist1ige und seelische Verhältnis ZATT

Religiosität ın der uns durch die edien, Hr die Wortführer der Natıon
und IC die chulen verordneten Welt bedeutet eine MMmMENSE Verar-
INUunNng. Was moögen einst die Vater dieser u1LnlscIiIeTr Demokratie gedacht haben,
als S1e als TAAM DE ın das Grundgesetz hineinschrieben: »Im Bewulflfstsein
seiner Verantwortung VOT CJotf und den Menschen« hat das deutsche Volk
uUuUSW dieses Grundgesetz egeben

mMu 11141l sich Ja ohl auch die rage engagıert stellen, ob WIT nicht
angesichts der erheblıchen Schwierigkeiten und Note uULlSCICET Zivilisation
ber die noble Vorstellung VO ewı1ıgen geistigen Sucher hinaus sSind.
Lessing hat Ja 1mM Grunde eine negatıve Theologie entworten. S1e lautet: Es
gibt keine letzte Posıtion. Wır sind ‚WAarT betroffen, aber CZOtt schweigt
letztlich Wenn »die Wahrheit für CsOtt allein« 1St, WECNN die Transzendenz
geheim bleibt, WeCNnNn 11111 die alten Wahrheiten LLUT w1e Experimente be
trachten kann, W Aas wird u1ls dann helfen  J WECNNn eben dieser SE Geist, 1ın
dem alles geschieht, unls die Überlebensfrage stellt? Wır rleben doch jetzt
den Aufstand der Wirklichkeit die Vorstellung VO vernüniftigen



Menschen. Besturzt egreifen WIT, W as der enttesselten Vernunft es mOg-
ıch wird. S1ie stÖößt die TIur Z Chaos aut Wird S1€e sS1€e wieder schließen
können? elche Freiheiten en WIT eigentlich geNOMMEN Wır sind
den Weg der Vernunft anscCH), den unls die Toleranz angeraten hat,
ohne indungen. Und c5 stellt sich heraus, da{ß der Fortschritt, der uUunls

verheißen wurde, egen und Fluch zugleich bewirkt und dafß Freiheit 1mM
Namen der Toleranz auch die Freiheit des Teutels eın annn

Wenn cC5 denn steht, können WITr Wissenschaft und Technik och ohne
weıteres und uneingeschränkt tolerieren? der MUusSsen WIT u1ls auch anlıs

Grundgesetz machen? Konnen WIT och Artikel (6) mıiıt der These VO  5 der
Wissenschaft ohne ethische Grenze hinnehmen? Mıiıt anderen Worten: Sind
WI1Tr nicht doch die (srenze der Toleranz geraten?

Und schließlich Wıe steht denn mıiıt aller Tiefe des aubens, der
e1ıne Liebeserklärung gegenüber (ZOtt ist? Der religiöse Pluralismus, der mi1t
dem Begriff Toleranz firmiert, alßt (:ott sich dem Hunger ach etzten
Gewißheiten entziehen. ber i1st das nıicht 4UusSs der Sicht des Glaubens iıne
chnöde Antwort CGottes: ( Ott, der sich vorenthält? [)a 1st Ja die bittere
Klage (:0ezes zugespitzt 1n dem Satz » Vater, vernichte mich, denn gehört
die reine Wahrheit allein tür Gott, bin ich in ew1ger Geftahr ırren, 1st
eın Augenblick möglich, da{fß ich versichert SE1IN könnte, dafß ich nicht
1Trre.« Und CI It fort, 6c5S5 sSEe1 der schrecklichste Zustand, 1n welchem INnan
sich eine menschliche egeile denken annn

Wır halten Ja viel VON der Vernuntt ber aus der 16 des Glaubens führt
sS1e unbarmherzig 1Ns Ungewisse. Und 1st auch ein ziemlich karstiges
Gelände ohne fruchtbare Tietenschichten Nehmen WIT den Menschen
G OeZE; WIT mussen ihm doch glauben, da T eiıne Gewißheit für Leben und
Sterben suchte. ETr hielt Ausschau ach untrüglicher Hoffnung. ESs verlangte
eiıne TL Seele ach TOS SO steht doch in Wahrheit mıiıt uns Menschen
Jjense1ts er TOMMEN Gedankenspiele. Und WCCIN1 (,0eze Paulus zıtlert,
dann bedeutet Gewißheit nicht blinde, vernunftwidrige Rechthaberei, S()I1-
dern auch das Wiıssen, W1e€e sechr WIT Angewlesene S1Nd. (G0eze schließt doch
mıt einem /ıtat AUus der ibel, 1n welchem (& VOIN Gewißheit pricht 1n der
Erwartung, da{fß se1n Herr ihm bewahre, W as ihm beigelegt 1st bis jenen
Tag Man gibt sich eben doch Sanz ın Gottes Hand, und allein das 1st Glaube
Und sollen WIT nicht WI1ssen, in Cessch and WIT u1ls egeben?.

CSOtt hat sSe1IN Herz eZeISt: Wenn der Glaube letztlich eine Liebeserklä-
rung 1St, dann kommt i11an mıt der Vorstellung VO eW1g suchenden Men-
schen nicht diese Ebene heran. Vertrauen oder auch Liebe sind ELW  / da
geht 65 Ja oder Neın, Annahme oder Verweıigerung. Es geht un wel-
gerlich eiıne Entscheidung, dies eben nicht mıi1t eiInNemM steilen Anstlieg der
edanken, sondern mıt dem Herzen. WerJ annn nicht tolerieren,



dafß Inan ihm das Gegenüber se1inNes Vertrauens nımmt Wo Liebe ist und
eben auch Gottesliebe, da kann 11a1l keine Eventualität einbauen. Wır leben
doch alle davon, da{fß Ende das Vertrauen den immer wachen Zweitel in
u1ls bändigt.
Bischof DBr H.- Öölber, Alsterdorfer Damm E 2000 Hamburg 60

GLAUBEN LERNEN
DE VOLLEN DIESSEITIGKEIT DES LEBENS *

Von Horst Beintker

Be1 der aktuellen orderung dieses Themas erinnert sich sofort
Dietrich Bonhoetter och Bonhoeffer hat sich damit auf Martın Luther
berufen, lange bevor unls5 die ungewöhnlich hohe Beachtung VO'  . Luthers
Geisteserbe durch den Jubiläumsanlaß se1Nes üunthundertsten Geburtstag
beschert wurde.

Was hat u11ls Luther dazu heute also selber, ein1ıge ahre ach 98 und viel
eıt ach dem Erheben se1liner Stimme 1m 16 Jahrhundert sagen? der
liegt das schon weıt zurück? Vergessen WIT ih: darum allzu schnell? Hat
die öffentlich lautstark anerkannte und hochgerühmte gesellschaftliche
und kulturelle Wirkung seilıner Reformation sich Sar überholt? iılt nicht
mehr, WAas VO  a} den nachhaltigen mpulsen ZWAal och kürzlich 1Ns Gedächt:
N1S gerufen, jedoch VOT allem 1mM Gefolge VO  - Leopold Ranke trüher schon
gesagt war? » WIr finden 1m Zeitalter der Reformation Wer könnte se1t
andaran zweiteln? Vaterland auf der öhe se1nes weltgeschicht-
lichen Einflusses Nıe und niemals 1n den seitdem verflossenen Jahr
hunderten Wr Deutschland 1n diesem Grade der bewegende Mittelpunkt
für Europa. LDenn nirgends anderswo als bei uns 1st die Neuzeıt geboren; VO  a
uns aus Stromten die Kräfte des Lebens allen KulturvölkernN

Leicht geänderte Fassung eines ortrags, der 86 über die dogmatischen
Grundlagen lutherischer Ethik 1n der Theologischen Fakultät der Uniıversitäat 1el
gehalten wurde und deren und Abschnitt dem Verfasser den ınstlieg zZU. Thema
»Luthers Auslegung der ehn Gebote heute« bei der Gemeindeversammlung

S6 ın der Propstei Eckernförde gab

Luther SO 1A32 SSN 0340-6210 x
Vandenhoeck Ruprecht 987


